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EINFÜHRUNG 
 

»Und dann muss man 

ja auch noch Zeit haben, 

einfach dazusitzen 

und vor sich hinzuschauen.« 

Pippi Langstrumpf 

 

 

Tun und Nicht Tun sind zwei Seiten einer Medaille, könnte 

man sagen, wie Schlafen und Wachen, Sprechen und 

Schweigen. Aktives Tun gehört zum Leben ebenso wie 

passives Nicht Tun. Doch während die Beschäftigungen 

in unserer Kultur eine anerkannte und vorherrschende 

Rolle spielen, wird dem absichtslosen Nicht Tun weniger 

Aufmerksamkeit und Wert beigemessen. Und während die 

Angebote, aktiv zu sein, immer mannigfaltiger werden und 

das Absorbiert-Sein in virtuellen Welten den Rest der Zeit 

beansprucht, wirkt das reine Nicht Tun – verdrängt in den 

Hintergrund – auf viele Menschen wie ein sublimes Fehlen 

von etwas, wie eine unerfüllte Sehnsucht nach Stille, nach 

Zeit, nach Natur.  

 

DOING NOTHING
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Ähnlich, wie der Schlaf sich als latente Müdigkeit in den 

Tag hineinschleicht, wenn er nachts vernachlässigt wird, 

wirkt das Einfach-da-Sein wie ein unbeachtetes Bedürfnis 

auf vielerlei Weise, um sich den ihm gebührenden Platz in 

unserem Leben zurückzuerobern. 

 

Schlafen ist extrem wichtig für das Überleben des Körpes, 

außerdem findet unsere geistige Essenz, auch Seele ge-

nannt, im Tiefschlaf die besondere kosmische Nahrung, die 

sie braucht. Entzieht man einem Menschen den Schlaf über 

längere Zeit, wird er irgendwann wahnsinnig und verstirbt 

dann auch recht bald. Das gilt übrigens für alle Lebewesen 

dieser Erde. Ohne Schlaf, ohne Phasen tiefer Ruhe und Ent-

spannung würde keines von ihnen überleben. Hunde ster-

ben ohne Schlaf übrigens schon nach etwa vier Tagen. 

  

Auch absichtsloses Da-Sein ist kein überflüssiger Luxus, 

sondern eine Quelle der Regeneration, der Intelligenz und 

der Freude. Es ermöglicht uns einzutauchen in den Ur-

grund des Seins, um danach gestärkt in die Welt der Ak-

tivitäten zurückzukehren. Ein Mensch, der über einen 

längeren Zeitraum ununterbrochen aktiv ist und sein Be-

dürfnis nach innerer Ruhe missachtet, stirbt zwar nicht 

gleich, aber ein wenig seltsam wird er schon und nicht sel-

ten auch krank. In einer Zeit des Rastens versorgt uns das 

Leben mit wichtiger energetischer Nahrung. Ohne dass 

wir etwas dafür tun oder leisten müssten, verbindet es uns 

umstandslos mit jener Quelle, aus der alle Wesen, auch 

alle Pflanzen, selbst die Steine und die Sterne ihre Kraft 
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schöpfen. In dieser beschaulichen, stillen Zeit, die noch 

nicht einmal sehr lang sein muss, wird unserem Organis-

mus eine Verbundenheit gegeben, die es uns wieder leicht 

macht, das Leben in seiner Einfachheit zu lieben.  

 

Da zu sein, sich von nichts ablenken zu lassen und direkt 

in die Langeweile hineinzuschauen, kann befreiend sein. 

Es ist wunderschön, diese Offenheit zu erfahren, sich zu 

erlauben, in diesen Moment zu fallen, und sich vertrauens-

voll zu überlassen wie eine Wolke dem heiteren Himmel. 

 

In diesem Buch erzähle ich von den Schätzen und Ster-

nen, die es beim Nicht Tun zu entdecken gibt, aber auch 

von den Schwierigkeiten und Fallen, in die man geraten 

kann. Ich versuche überdies mit Verweisen auf westliche 

und östliche spirituelle Schulen zu zeigen, dass das offene 

Herz puren Da-Seins in allen mystischen Traditionen 

schlägt, und dass reines Nicht Tun, Doing Nothing – im 

Alltag, aber insbesondere im Retreat – eine Praxis ist, die 

es ermöglicht, eine direkte Begegnung mit der universel-

len Liebe zu erfahren. Mit anderen Worten, es geht mir 

darum, neugierig zu machen, zu inspirieren und den Le-

sern zu ermöglichen, eigene Entdeckungen zu machen. 

Dazu stelle ich meine über 30-jährige Meditationserfah-

rung zur Verfügung. Und ja, mitunter ist es ein Abenteuer, 

eine Reise ins Ungewisse. Ähnlich wie es einem Künstler 

ergeht, der vor einer weißen Leinwand steht und nicht 

weiß, welches Bild sich in Kürze ereignen wird, ist das 

Nicht Tun immer auch ein Tanz mit dem offenen Raum. 

 

DOING NOTHING
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Darüber hinaus möchte ich mit diesem Buch dazu beitra-

gen, jene innere Unrast besser zu verstehen, die für so 

viele Probleme in unserem Leben verantwortlich ist. Ich 

hole dafür das alltägliche Getrieben-Sein aus seinem 

Schattendasein heraus ans Licht, um es begreifbar zu ma-

chen und zu verwandeln. Beleuchtet wird dabei unweiger-

lich auch die Angst vor dem Leerlauf, die Angst, es könne, 

aus welchen Gründen auch immer, auf einmal kein Plan 

mehr da sein – vor Situationen, wenn die Reihe fortlau-

fender Beschäftigungen abreißt und alles offen ist. Kleine 

und große Augenblicke, durchaus alltäglich, in denen das 

namenlose Nichts dasteht wie ein Gespenst und wir oft 

genug nicht wissen, ob wir diese Einladung annehmen 

können. Dass es möglich ist, leere Zeiträume wertzuschät-

zen, und dass sie sogar höchst bezaubernd sein können, 

davon handelt dieses Buch, vor allem davon. 

13_
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DA SEIN 
 

Das ganze Unglück der Menschen 

rührt allein da her, dass sie nicht 

ruhig in einem Zimmer zu bleiben 

vermögen. 

Blaise Pascal 

 

 

Als ich mich im Frühjahr 2014 für mehrere Tage dem Nicht 

Tun widmen wollte, wählte ich dafür ein Bungalow-Hotel 

in Tunesien, von dem ich wusste, dass es mir den nötigen 

Schutz und Service bieten würde. Wenngleich intensive 

Auszeit-Phasen nichts Ungewöhnliches mehr für mich be-

deuteten und spirituelle Praxis schon lange zu meinem 

Leben gehörte – dieses Mal war es neu und anders. Fünf 

Tage lang wollte ich einfach nur da sein. Keinerlei Beschäf-

tigung sollte mich ablenken, keine Pause mich unterbre-

chen. Ich wollte nicht sprechen, nicht lesen, keine Fotos 

machen, keine Musik hören, weder aufs Handy noch ins 

Internet schauen, aber vor allem wollte ich keinen Plan 

DOING NOTHING
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haben. Völlig ohne Strategie zu sein, auch ohne Meditati-

onsmethode, war neu für mich. Ein Retreat ohne Medita-

tionsplan! Noch vor einem Jahr hätte ich dies als völligen 

Unsinn abgetan. Doch das reine Nicht Tun, wie ich es 

nannte, das ich in kurzen Zeitperioden über die vergange-

nen Monate zu Hause getestet hatte, überzeugte mich in-

zwischen gleichermaßen wegen seiner Tiefgründigkeit 

und Einfachheit. Und es faszinierte mich auch, muss ich 

gestehen. Wie konnte etwas, das so mühelos ist, eine 

solch transformative Kraft entfalten?  
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Nun also wollte ich mich für länger darauf einlassen und 

war nicht einmal sicher, ob das überhaupt möglich sein 

würde. Kritische Gedanken belasteten die Wochen vor der 

Abreise. Phasenweise fürchtete ich, ein wenig verrückt zu 

sein mit meinem Vorhaben. An anderen Tagen befand ich 

mich in bester Stimmung und stellte mir vor, eine kühne 

Forscherin zu sein, die sich demnächst auf den Weg zu 

einem wichtigen Selbst-Experiment begibt. Neugierig, auf-

geregt und auf eine berauschende Art unsicher saß ich 

schließlich im Flugzeug am Fenster und schaute hinaus. 

 

Beim Landeanflug auf Djerba bei wolkenlosem Himmel 

entdeckte ich unten im Meer einen großen dunklen Fisch, 

der sich pfeilschnell durchs Wasser bewegte. Ich ließ ihn 

nicht aus den Augen, wissend, dass es der Schatten des 

Flugzeugs war und in diesem Sinne auch ein Teil von mir. 

Je näher wir der Landebahn kamen, desto größer wurde 

der Schattenfisch im Meer, und als die Räder des Fliegers 

den Boden berührten, feierte ich das innerlich als glück-

liche Wiedervereinigung. Die Treue eines Schattens ist 

doch beispiellos.  

 

Djerba empfing mich mit wehenden Palmen, dem über-

sinnlichen Glanz tunesischen Lichts und den Motorgeräu-

schen der Busse, die auf die Touristen warteten, um sie in 

ihre Hotels zu bringen. Ein paar Stunden später, in der gro-

ßen Empfangshalle des Hotel Sangho Club, nahm ich mei-

nen Schlüssel entgegen. Doch schon am nächsten 

Morgen stand ich wieder an der Rezeption, mit der Bitte, 

DOING NOTHING
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mir einen anderen Bungalow zu geben. »Er liegt zu nah an 

einem Weg. Ich brauche mehr Abgeschiedenheit«, sagte 

ich. Mit fünf Schlüsseln in der Hand machte ich mich wie-

der auf den Weg in die weitläufige Gartenanlage, wo Vo-

gelschwärme zwitscherten und Palmen im Wind 

knatterten. 

 

Es dauerte etwas. Ich brauchte fast den ganzen Tag, bis 

ich die Bungalows einen nach dem anderen besucht und 

angefühlt hatte. Am Ende entschied ich mich für ein 

Haus, das etwas versteckt in der zweiten Reihe zum 

Strand lag. Von hier aus kann ich nachts das Meer hören, 

dachte ich. 

 

Mit dem eigentlichen Retreat wollte ich erst am dritten 

Tag beginnen. Die Tage davor, wie auch eine Zeit danach, 

sollten die Übergänge bilden. Wie ein Sandwich würde das 

innere, strengere Retreat von zwei äußeren semi-strengen 

Phasen geschützt werden. Doch das Vorhaben, noch 

etwas zu warten, um erst mal anzukommen, wurde nicht 

verwirklicht. Kaum hatte ich meinen Wunsch-Bungalow 

bezogen und alles ausgepackt, fing mein Retreat an, ob 

ich wollte oder nicht. Eine angenehme samtweiche Mü-

digkeit überkam mich, hüllte – ja, lud mich ein und ließ 

mein Denken leiser werden. Dieses Gefühl, eine leichte Se-

dierung verabreicht zu bekommen, die mich entspannen 

lässt und mich allmählich der Ebene des Seins anvertraut, 

würde mir in späteren Retreats noch öfter begegnen. Ich 

nahm die Einladung an. 
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Wie ein Segelboot, das nach vielen Monaten auf dem 

Meer schließlich seinen Heimathafen erreicht und am Kai 

sicher angebunden wird, so fühlte ich mich: endlich von 

allem Machen und Tun befreit und gleichsam gebunden 

an das Schweigen und die anderen Regeln. Die Erlaubnis, 

kurze Notizen zu machen, gehörte dazu, aber auch an-

dere, für Meditation-Retreats eher unübliche Freiheiten, 

wie nutzlos herumzuliegen, zu dösen und zu schlafen. 

 

Wehmut steigt in mir auf, wenn ich jetzt an den ersten 

Morgen dieses Doing Nothing Retreats zurückdenke. 

Viele weitere folgten, doch das erste Mal bleibt wohl 

immer etwas Besonderes. Ich stellte einen Stuhl vor das 

Haus in die Sonne und setzte mich. Mit geschlossenen 

Augen spürte ich in mich hinein. Die Frage lautete: Wie 

geht es mir? Wie geht es diesem empfindsamen Wesen 

in diesem Körper in diesem Moment, an diesem Platz. 

Ganz ehrlich, Rani, wie fühlst du dich? Jede Regung, 

selbst die unangenehmste Empfindung erhielt die Ein-

ladung da zu sein und am Doing Nothing Retreat teil-

zunehmen. Nichts brauchte modifiziert oder abgewiesen 

zu werden. 

 

Irgendwann breitete sich ein Gefühl von Ganz-Sein in mir 

aus, und als ich die Augen schließlich öffnete, nahm ich 

Kontakt zu meiner Umgebung auf. Die Frage lautete: Wie 

geht es dir? Dies war – und ist noch immer – meine per-

sönliche Art, mich zu öffnen. Hinauszuschauen und mich 

gleichsam zu zeigen. Mich den Bäumen anzuvertrauen 

DOING NOTHING
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und den Blumen, den Wolken und der Luft, dem Univer-

sum, dem Göttlichen, einfach allem, was mich umgab. 

Hier bin ich und schaut, so fühle ich mich. 

 

Entspannt, präsent und offen saß ich da. Ab jetzt gab es 

nichts mehr zu tun – keine Anweisung zu befolgen, keine 

Übung anzuwenden. Wenn andere Hotelgäste vorbei-

kamen, konnten sie nicht erkennen, dass ich in einem Re-

treat war. Ich sah nicht aus wie jemand, der meditierte. 

Kaum einer nahm Notiz von mir. Tatsächlich würde es in 

den kommenden Tagen öfter vorkommen, dass Ferien-

gäste des Hotels ganz nah an mir vorübergingen, ohne 

mich zu sehen, als sei ich vollständig unsichtbar.  

 

Den Vormittag verbrachte ich in der Nähe des Bungalows. 

Ab und zu schlossen sich meine Augen und ich spürte 

nach innen, dann wieder öffneten sie sich. Ohne etwas 

Bestimmtes zu fokussieren, zog ich es meist vor, die Um-

gebung in ihrer Gesamtheit wahrzunehmen. Von Zeit zu 

Zeit stand ich auf, um etwas zum Trinken zu holen oder 

um den Stuhl ein wenig zu versetzen. Die Blickrichtung 

ändern zu können, ist ein schönes Privileg in Doing Not-

hing Retreats, auch weil man dadurch erfahren kann, wie 

und auf welche Weise das Betrachtete, Pflanzen und 

Dinge, auf den Geist und das Gemüt wirken.  
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Retreat-Notizbuch: Ich bemerkte, was ein Blick in 

eine bestimmte Richtung mit mir macht, und 

wandte mich dahin, wo ich Resonanz spürte. Ich 

probierte verschiedene Richtungen aus und fühl- 

te: Was kommt zu mir, wenn ich in diese  

Richtung schaue, was, wenn ich in eine andere 

schaue? Wann ist es leicht, präsent zu sein, und 

wann merke ich, dass ich mich nach innen zurück-

ziehe? Der Anblick bestimmter Szenarien schien 

mitunter eine Geschichte zu erzählen, obwohl 

gar nichts passierte. Eine halb offen stehende  

Terrassentür mit einem Stuhl davor konnte das 

sein. Andere Szenarien waren so leer von einer  

Geschichte, dass sie mich komplett auf mich selbst 

zurückwarfen. Der Blick aufs offene Meer bis zum 

Horizont beispielsweise enthielt für mich keine  

Geschichte, aber vielleicht für andere? 

 

 

Nach dem Mittagessen im Hotel zog es mich zum Strand 

hinunter. Der Wind war kalt. Anfang Februar ist auch in 

Tunesien noch Winter. Ich hockte mich neben einen um-

gefallenen Sonnenschirm in den Windschatten und blin-

zelte aufs Meer. Gleißend hell und glatt wie eine Plane 

lag es da und schien ebenfalls einen Tag Nichtstun ein-

gelegt zu haben. Zwei oder drei Stunden verweilte ich 

dort und ließ die Weite auf mich wirken. Später, als ich 

spazieren ging, antwortete mir die Erde bei jedem Schritt 

DOING NOTHING
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mit einem leichten Gegendruck von unten, so schien es 

zumindest. 

 

Nur mein Verstand konnte dem Ganzen nicht viel abge-

winnen. Seit der ersten Stunde sagte er in den verschie-

densten Versionen eigentlich immer das Gleiche: »Und 

was soll ich jetzt machen?« »Einfach nichts«, kam es jedes 

Mal pragmatisch von mir zurück. Auch wenn es jetzt viel-

leicht überheblich klingt: Das reine Nicht Tun scheint 

schlichtweg zu hoch für den Verstand zu sein. 

 

Die Qualität der Wahrnehmungen verfeinerte sich im 

Laufe dieses ersten Tages mehr und mehr. Farben wurde 

intensiver, Geräusche lebendiger, ein süßes Gefühl von 

Kostbarkeit lag in der Luft, wie an ersten Frühlingstagen. 

Wohin ich auch schaute, was ich auch hörte, es leuch-

tete, als ob ein Schleier verschwunden wäre. Später am 

Abend, als ich mich hinlegte und die Augen schloss, 

nahm ich ein interessantes Raumgefühl wahr: als wäre 

ich den ganzen Tag in riesigen Hallen und leeren Flug-

häfen unterwegs gewesen. 

 

Am nächsten Morgen erwachte ich mit dem Eindruck, jah-

relang geschlafen zu haben. Körper und Geist vermittelten 

mir ein Erholt-Sein, das Seltenheitswert hatte. Ich begann 

den Tag mit ziellosem Umherwandern. Der schöne Aus-

druck im Englischen dafür ist aimless wandering. Dabei 

verzichtet man bewusst darauf, im Voraus zu wissen, wel-

chen Weg man nehmen will, und überlässt sich der inneren 
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oder höheren Führung mit dem Ergebnis, an Orte und 

Plätze geleitet zu werden, die mitunter abenteuerlich sind. 

Während ich also durch den Hotelgarten schlenderte, ge-

schah es, dass ich mich von bestimmten Plätzen angezo-

gen fühlte. Einmal, weil ein zauberhaftes Licht dort ruhte, 

ein andermal, weil besondere Blumen dort wuchsen. Nicht 

immer gab es einen sichtbaren Grund, mich irgendwo hin-

gezogen zu fühlen. Einmal gelangte ich zu einer Müll-

halde. Eine kleine Ewigkeit lang saß ich auf einem 

Plastikstuhl vor einem verwaisten Bungalow und schaute 

auf Hauswände, Sträucher und Blumen, beobachtete 

Käfer und Ameisen, die ganz im Gegensatz zu mir eifrig 

ihren Beschäftigungen nachgingen. Ich warf einen Blick 

auf die französischen Touristen beim Boule-Spielen, ver-

liebte mich in die Schatten der wehenden Palmen und se-

gelte geradewegs ins Nichts. Einfachheit verbreitete sich 

wie ein erdiger Duft. 

 

Irgendwann jedoch veränderte sich die Atmosphäre, wie 

das Wetter, wenn auf einmal Wolken aufziehen und das 

schwindende Licht den Himmel langsam verdüstert. Die 

klare Qualität meiner Sinneseindrücke nahm allmählich 

ab. Als hätte sich eine Wand aus Glas zwischen die leben-

dige Wirklichkeit und mich geschoben, fühlte ich mich  

getrennt und leicht benommen. Bei einem kleinen Spa-

ziergang, vorbei an Touristen, die im Liegestuhl lagen, 

murrte es in mir: Die dürfen lesen und ich nicht. Frust und 

Langeweile begleiteten mich auch noch den Rest des 

Tages. Nur ab und zu, ohne erkennbare Ursache, stellte 

DOING NOTHING
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sich die zauberhafte Verbundenheit wieder her: Ein Vogel, 

der ganz nah über mir flog, als wollte er mir etwas sagen. 

Eine Sammlung alter Fischernetze, die grundlos mein Herz 

berührten. Eine alte Tunesierin, die mir zulächelte, als 

wüsste sie alles über mich. Die meiste Zeit aber nahm ich 

die Welt wie durch einen Nebel wahr. Mit anderen Worten, 

ich schien ›dichtgemacht‹ zu haben.  

 

Später am Abend, als ich in den Spiegel schauen wollte, 

erwartete ich gemäß meiner Selbstwahrnehmung, eine 

zutiefst frustrierte Rani zu erblicken. Doch was ich sah, 
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überraschte und berührte mich zugleich. Sterne. Ich 

konnte das Universum in meinen Augen sehen und einen 

Ausdruck von Stärke in meinem Gesicht, den ich so noch 

nicht kannte. Zugegeben, das wirkte paradox: schön und 

zugleich verwirrend. Und es machte mich nachdenklich. 

Hatten meine früheren buddhistischen Lehrer nicht gele-

gentlich darauf hingewiesen, dass Weisheit und Verwirrung 

zugleich auftauchen? Ich schöpfte neuen Mut. 

 

Als ich am Morgen des dritten Retreat-Tages aufwachte, 

wusste ich genau, was ich tun wollte, nämlich nichts. Alles 

andere erschien mir auch schon fast zu anstrengend. Reg-

los, wie ein Modell, das für einen imaginären Maler Porträt 

sitzt, verbrachte ich viele Stunden auf der schilfüberdach-

ten Terrasse am Strand, die ich bereits sehr liebte. Die Zeit 

verging, ab und zu spürte ich in mich hinein. Gefühle der 

Unsicherheit fand ich dort, inmitten eines weiten Raums. 

Neben friedlichen Phasen gab es immer wieder Zustände, 

in denen die bevorstehenden Stunden sich dramatisch vor 

mir auftürmten wie unsichtbare Gebirge, die zu überwin-

den sehr schwierig schien. »Kann ich so viel leere Zeit 

überhaupt bewältigen?«, fragte mein Verstand und suchte 

emsig nach Strategien, das Unfassbare zu managen. 

  

Unterdessen ging ich am Strand entlang. Die Sonne lachte 

mir in die Augen, der kühle Wind berührte sanft meine 

Wangen, Traurigkeit stieg in mir auf. Irgendwann setzte 

ich mich auf einen Felsen und betrachtete die Wellen, die, 

genauso sinnentleert wie ich, so schien es, ans Ufer 
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schlappten. Da nahm ich auf einmal einen Wink wahr, wie 

einen unendlich fernen Ruf! Ich folgte diesem Wink, stand 

wieder auf und ließ mich an anderer Stelle nieder. Kurz da-

rauf bemerkte ich, dass sich etwas verändert hatte. Die 

Wellen, die mir soeben noch fad erschienen waren, glänz-

ten geheimnisvoll im milden Licht. Die trockenen Algen 

am Ufer sahen aus wie Berge silberner Tonbänder. Freude 

kehrte zurück, Leichtigkeit umwehte mein Herz.  

 

 

In der kommenden Nacht hatte ich einen Traum: 

Gemeinsam mit einem tibetischen Lama, dem ich 

tatsächlich einmal flüchtig begegnet war, befand 

ich mich in einem Raum. Ich weinte, es ging mir 

nicht gut, und zugleich war alles vollkommen in 

Ordnung. Der Lama ließ sich zu meinen Füßen nie-

der und klatschte abwechselnd in seine Hände und 

dann auf meine nackten Fußsohlen. Er sagte: »Es 

ist sehr mutig von dir, jetzt in diese großen Schuhe 

zu steigen.« Dann stand er auf und ging weg. Ich 

merkte, dass ich meine Wüstenwanderschuhe trug, 

und sagte: »Ja, wieso ist das so, ich weine und 

gleichzeitig lächle ich?« Er antwortete nicht mehr 

und ich erwartete auch keine Antwort. 

 

 

Vierter Tag. Auch wenn ich mir zeitweise vorkam wie eine 

alte Frau, die auf einen Bus wartet, während die Haltestelle 

langsam von Efeu und Brennnesseln überwuchert wird, 
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sprach mein Herz, das sich in die unscheinbarsten Dinge 

verliebte, eine wirklichere Sprache. Und während im Ver-

stand die Stimme des Kritikers behauptete, ich wäre noch 

immer nicht wirklich präsent genug im Hier und Jetzt, fand 

Präsenz dauernd statt, ganz ohne Anstrengung und ganz 

ohne den Verstand! Später, als es schon dunkel wurde, ent-

schied ich mich, noch ein paar Schritte zu gehen. Am Ende 

des Strandes überkam mich abermals tiefe Resignation 

und Traurigkeit. Weinend ließ ich mich auf dem Sand nie-

der und bat das Universum um Beistand. Dann, auf dem 

Rückweg, war mit einem Mal wieder dieses seltsame 

Raumgefühl da, spürte ich, wie mein Körper für Zehntel-

sekunden von der Erde bis zu den Sternen hinaufreichte.  

 

Letzter Tag und helle Freude, die mich ab und zu ganz 

überraschend anflog. Inmitten völliger Planlosigkeit und 

Erkenntnislosigkeit schwebte ich, sank. Gleichzeitig mein 

Verstand, der weiterhin unbeirrt den Aufstand probte: »Ich 

weiß wirklich nicht, warum ich hier rumsitze und was das 

alles soll.« Dann wieder Phasen, wo ich so still wurde, dass 

ich als Person vollkommen verschwand und nur noch Ge-

wahrsein übrigblieb. Es schien mir, ich wäre die heimliche 

Zeugin der Gespräche der Pflanzen, die sich unterhielten, 

als wäre ich gar nicht da. Ich liebte das. 

 

Am Abend saß ich ganz blind vor Langeweile und Wider-

willen vor einem Busch und blickte auf jede Menge grüne 

Blätter. Ich muss wohl ein bis zwei Stunden dort gesessen 

haben, ohne mich viel zu bewegen, als meine optische 
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Wahrnehmung sich auf einmal von selbst neu justierte. Im 

selben Moment bemerkte ich einen Anflug von Weichheit, 

als ob Tränen aufsteigen wollten, und dann sah ich ES – 

dort, wo ich die ganze Zeit hingestarrt hatte, saß ein wun-

derschönes, grünes Chamäleon. Ich musste wirklich  

lachen. Wie hatte ich dieses Geschöpf nur so lange über-

sehen können?! Das Chamäleon rollte aufgeregt die 

Augen in alle Richtungen, als wäre dies seine Art, einen 

Kommentar dazu abzugeben. Später, als ich im Bett lag, 

sah ich es noch lange vor meinen inneren Augen: das Tier, 

im Dunkeln. Es hat mir geholfen, mein Lachen wieder-

zufinden, dachte ich. 

 

Als ich diese Reise im Vorfeld geplant hatte, war mir noch 

nicht klar gewesen, dass fünf Tage eine lange Zeit sein 

würden für ein erstes Doing Nothing Retreat. Am Ende 

aber war ich froh, dass sie mir die Gelegenheit gegeben 

hatte, so lange einfach nur da zu sein, auch wenn es nicht 

immer einfach war. Es wäre nicht ratsam gewesen, nach 

einer solch intensiven Zeit sofort wieder auf den hekti-

schen Alltag umzuschalten, das wusste ich. Deshalb hatte 

ich dafür gesorgt, dass mir noch ein paar Urlaubstage blie-

ben, bevor ich zurückfliegen musste – genug Zeit, um die 

neuen Erfahrungen zu integrieren, zu vertiefen und mich 

zu erfreuen an dem Gefühl, geborgen zu sein im Uni- 

versum. Denn es ist eine große Qualität des Nicht Tun, zu 

erleben und zu erkennen, dass man nicht getrennt ist und 

niemals allein. 
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